














aber, wenn ül1crhaupt., sich nicht brim Morde eines nie)lt det
eigenen Familie angehörigenMannes in dem Miil'der regen?Und
doch überft!illt nach soleberTbat keine Erinys den Mörder. Sie
überfalltaberüberhauptnachhomerischer(hierin von der tragiflcben
verschiedenen)Auffalls\tng den Frevler nicht, wie es doch die •Ge·
willsenll8.ngst1 thun müsste,8pontan, in nothwendigerFolge seiner
UebeIthat; cs bedarf nach einer solchenThat durchausdesRache·
befehls des beschädigtenFamilienmitgliedes, dem die ErinYEl zur
Verfügung steht, damit diese wirksam werde. Warum sie in
dieser Weise nur dem von dem näohstenBlutsverwandtenBe­
schädigten, nicht dem ausserhalbder Familie des Uehelthäters
Stehendenzur Verfügung steht? Dafllr lässt sich schwerlichein
andererGrund erdenken, als.dass eben dort die Erinys räehend
eingreift,.wo .ein menschlicherRächer, ein Bluträcher, wie inner­
halb der ,Sippe dessen, den ein Stammfremderefllchlagen hat,
nicht gefundenwerden kann (s. Psyche �2�~�6�) 1. - Dielt' Mutter,
dem Vater, lebend oder im Tode beschädigtoder gekränkt vom
eigenenSohne, kommt also die.Erinys zu Bülfe, aufgerufenaus
der Tiefe des Erebosß,wo ihr Sitz ist. Sie bringt dem Ver·
ftuchtenTod (entrafft auoh ihn in den Hades)lJ, oder KinderIo·
siglteit4; oder,sonstUnbeil5• Im Eidsehwur,dessenBekräftigun·
gen, ibremwahren.Wesennach, eventuelleSelbstverfluchungen,
apal, sind, wünscM der. Scbwörendesich selbst, falls �~�e�l�' mein·
eidig werde, Bestrafungdurch die Erinyen im Hattes, nach sei·
nem Todel!. -

Die spätereZeit lässt wohl an einzelnenStellen eine stark
erweiterteVorstellung von Wesen und Amt der Erinyen ZU ,Worte
kommen; Zl1tDeist aber bleibt sie - was auf �d�.�i�e�s�e�~ Gebiet de.8

1 Als diimonische Bellchützerinnendessen; dem kein Beschünz"lr
undRächerunterMenschenlebt, sind die Erinyen auohgedaoht,wenn
einmal'!t'tUlXlbv 'Eplvuec; fingirt werden(Odyss.17, 475). Ebens;): "lai'
Kai KUVWV •EpIVlll'C;, .A.ppena.prOf)erb. II 20. 'EplVuC; i!cEahl, Apollon
Rhod. 4, 1042 (anders gemeint sind die tevl1cnl 'Eplvuet;, Plat. epist.
�~�~�4 ,.. '"

II II. 9, 568ft'. (mit AufschlagenderHände auf die Erde, als auf
die Decke der Unterwelt. �P�s�y�e�l�~�e 111,2. 693). Sie sind im Hades:
Od.·20, 78; ll. 19, 259f.

8 11. 9, 571. Od. 17, 476f.
4. IL 9, 404f.
ri dATen '!toAM: Od. 11, 279f.
6 11. 19, 259f. Vgl. S, 279f. Psyche60.



. Parälipomena.

Glaubens nichts überraschendes llll.t - der e.ngeren und ursprüng­
lichen Ansnhauung, die diese unheimlichen Gestalten gebildet
hatte, näher als die homerischen Gediehte.

Die Erinyen werden hier gedanht als Ränherinnen nicht so­
wohl anderen Ji'revels als specien des Mordes 1, des widerreellt­
licben Todtschlags; nicht gleichmässig jeden Mordes, sondern der
Erm(jidung von Blutsverwandten 2, daher nicht der Ermordung­
des Gatten durcb die Gattin, wohl aber der Ermordung der Mutter
dUr(lfl den Sohn: wie aus den Erörterullg~n der Tragödie über
die Gretieltbaten im BauRe der Pelo;piden bekannt ist ll. Die be-­
rlihmtesten, V'orbildliehen Sagenbeispiele, die Gescllicllten von Orest,
von Alkmaeon, stellen die RaC]le der Erinyen . an dem Mutter­
mörder vor Auge,n. Die Mutter, mehr alF! der Vater, bedarf de r
dämonischen BlllträclH~r, da menschliche Bluträcher 3m eigenen
,Sobne ibr nt{\ht leben 4. Immer treten sie ein, nicht ne ben dem
'irdiscben Rächer, sondern da, wo er fehlt. Man kann auch sagen:
Ilicht als das <Gewissen' de~ lIörders treten sie in die Ersebei-

1 ßPOTOII:TOVoOvTac; Eil: MllwV EAauVO/l€v Aesch. Eum. 421. 1fpd­
1tTOP€~'UI/lUTo<; rur ungerecht Getödtete: Eum.319. 336(, (speciell aber
mrfflP''/\ T€KOOOa ~E01f(lefl<; rufen sie an. Bunt. 507 ff,). ai/laTo<; TlW­
peVal <pOvov. Eurip.· Orest. 3211f. ai/lUTo<; Ttllwp{al ibill. 400. o'i. TOU<;
dbiJ<:w<; 9vf}<1KovTac; opliT€. ..Eurip. EI. t12.

11 'lfPOc; 'EplVöow atlla I1UTTOVOU lE€l.. Eurip. Herc. (ur, 1077~

8 S. P8ycl~e 523. - In lockerer Auffassung wird auch der Gattin,
. die den Gatten getödtet hat, die Erinys in Aussicht gestellt: Soph. EI.
:276. 488 ff., Trcuih. 809.

• Psyche 523, 1. Für den Vater findet 'sich auch nicht immer
ein berufener Bluträcher am eigenen Sohne und seinp,r Sippe, Daher
auch iUr ihn vielfach die Erinys eintritt. - Das vom Staate geordnete
Blutrooht späterer Zeit nimmt auf diese uralten Rechtsgedanken nur
insoweit Rücksicht, als es sie wie einen religiösen JIint.ergrund seiner
Satzungen bestehen lässt (s. Psyche 2431f.). Dass aber z. B. Solon den
Vatermord nicht nnter gesetzliche Strafe gestellt habe (sondern etwa
gar die Strafe hier der 'lfl1TPO<; 'Eptvu<; überlassen habe) - wie noch
kürzlIch als eine Thatsache verkündigt worden ist - ist vollkommen
nndenkbar. Die Bezeugung dieser angeblicben Thatsache ist die mög­
lichst schlechte: sie findet sich in einem fingirten Apophthegma des
.soion (Laert. D. 1, 59; eie. pro Rose. Am. § 70; daraus Orosius. V 16
'U. s. w.), das vermuthlicb auf nichts anderem als dem Stillschwei­
gen soloniseher Gesetze von einer besonderen, über die t>ustige Be­
-strafung einer Mordthat noch hinausgehenden Bestrafung der ThaI;
eines 1rClTPOq>OVO<; aufgebaut ist.
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T,ung und in Tllli,tigkeit, !lonilern anstlltt des Gewissens t. Die
Angst, die Furcht des Thäter8 (wenn nicht ansdrtiektich der zau­
berhaft zwingende Fluch des Verletzten} rufen !'ie beranf, nicbt
das .Gewissen, das Bewusstsein der Verletzung eines aUgemeineD
Gesetzes. Sie vertreten nicbt das allgemeine Gesetz; EHe einzelne
jeuesmal tbätige Erinys vertritt ganz an811cbJie!lRlich ipren Olienten
und dessen Anliegen. Sie ktlmmert sich allein um diesen einzel·
nen Fall. Eine ganz persönliche RacheoefriedigllDg sucht und
gewährt sie. Wie \'ollig die im einzelnen FaII tbätige Erinys
dflm Einzelnen diene, illm allein angehöre, drückt sich in auf·
fälliger BestimmtlJeit darin aus, dass der Name des Einzelnen im
Genitivus (partitiVll8, oder possessivlls) ~it dem Begriffe 'EplV,U,
nrlJ.unden wird.

Eine Anzahl von Beispielen möge dietren Sprachgebrauch
erläutern. 1) II. 21, 412: OÜTW KEV Tit<;; llTJ1'PO~ 'Ep1vua9
lEanoT{vol<;;. 2) Epikaste erhäng-t sich: 1'0/ b' (dem Oedipus)
iatfea.KaAbn' ÖmO'<Jw noA).a 1l00A' o<J<Ja TE llTlTPO<;; JEp1VUE~
€KTEAeouO'lV Odyss.11', 279 f. 3) Nur ein anderer Ausdruck für
JUITpo<;; 'EPIVUE<;; sind J,lTlTPO<;; (1'K01'OI KUVE<;; Aesch. (Jhaepll. 924
11'&<;; 1'00 naTpo<;; be -- 925). 10M. 4) Or6si in Arltadien zum,
Gericht getrieben uno 'EP1VUWV TWV KAtrralflvfi<JTpa<;; Pauean. 8,
84, 4. 6) Acech. Sept. 886f.: Daeh dem Wechselmorde der .bei­
den Brüder: KapT<X b' UAn9ft 1m Tp 0 <;; Olbm6ba nOTV1' 'E p;t vi! lj;

brEKplXvev. 6) Sept. 720 ff.: nElpp1KlX - 1Tarpoc,; EUKTataV 'EpIVUV
TEA€<J(U Ta<;; 1T€pt6U/lOlJ<;; KlXTapa<;; OlbllTlSba. 7) Sept. 70: unter
den von Eteokles angerufenen Dämonen: -- 'Apa T' 'EP1VtJ<;; wa-

1 Deutlich ist dies noch in Aeschylus' Pa'Jandlung der Orestes­
sage. Von ilinem innen wirksamen Drucke des Gewissens, einem den
On'st beherrschenden. Schnldbewusstsein, ist da nichts zu spüren. Die
Erinyen, als IlI1TPÖC; (JuvllllCol (Eum. 764), verfolgen ihn; sobald durch
die \aolj!Y)q>{a des Gerichts deren Ansprüche abgewiesen sind, ist er ganz
frei und von allen Qualen entbunden; völlig erleichtert geht er nach
dem Richterspruch ab. Wie wäre es möglich, daas ein Richterspruch
ihn von den Forderungen seines eill'enon 'Gewissens' losspräche, und
zwar ohne Relle und Busse von ihm zu fordern? Die Erinyen sind
eben auch hier nichts, was Unsern Begriff des< Gewissens'symbolisirte.­
Schon anders ist es bei Euripides, der in der Tht in den Mavlal, Il'l'
"I'po<; a\Ha-ro<; "I'I/Jwplal nichts anderes mehr sehen kann als Personin­
~,irllnge~ der fuvEal<; des Orest, clTl auvolbe belv' elPTUO"/JEVO<; (Or.896).
J\ber damit sind die Erinyen ihres lebendigen Dilseina beraubtunu zu
.Uegorisoben Schemen berabgesetzt.
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'fPOc; *' !J.ETa0"9Evli~ (vgl. 695 ff.: . 'ITIlTp6~ 'Apa - 'EpwuC;;).
8) Soph. O. O. 1434: der HeImweg des Polyneikes wird schlimm
Min 'ltpO~ Tovoe 'JT(lTPO~ TWV TE ToOb' (Toil 1TaTpo~) ,EplVUWV.
9) 1TllTPO~ 0\1 Q>EutElJ9' 'EptvOr,; Eurip. l!koen. 624. 10) Bere~

otba 'IT6eEV f.lE8E'lTW TabE 'ITf)P.IlTa· 'ITIlTPO<; (des Kronos) 'EPIVUr,;
ößptV arraTiZ;Et P.E ßUXZ:Of.lEVOtO TOK~O~. Nonn. ])ion. 31, 262f.
11) Hesiod. Theog. 472 f.: Rhea, im Begriff, den Zens zn gebilren,
sucht, wie sie ihn vor Kronos verberge, und T{<1lltTO b' 'EPIVO~

'lt aTp O'i loto 'IT Il (b wv 8' (dies zugesetzt, mit Schömann, Opl6Sc.
Ir 408) oß<; KtlTETrlV€ f.l€la~ Kp6voC; alKuAof.ltlTllC;. 12) Eurip.
Med. 1390f.: lason zur Medea: uAAa <1' 'EP1ViJ~ öAe<1E1E TEK~

l/WV lpov(a TE .6.iKll (Med.: Tig b€ KA.~€l <JOlJ eeoc; i1 ba{llwv~

Er. also ganz persönlich, ein Dämon). 13) Aesch. Agam. 1.32 f.:
Klytaemnestra. spricht: f.la T~V TEAElOV T~~ Ellfig 1talb 0 g ­
"EPlVUV. 14) Orph. frg. 281, 5 Ab.: bElVal Tap KtUa raia"
'EPlvuEg EI<J1 TOKtlWV (als Rachedämonen für die, die YOVEWV
eE/ll<1TaC; gekränkt haben). - Besonders merkwürdig 15) Her~
dot 4, 1.4"9. Als den Aegiden häufig die Kinder starben, \bpu.
U'llVTO tl< fleorrporriou 'EP1VUWV TWV Aaiou TE Kal 'Olbl'lT~

~E W \p6v: welchen Cult anch die At'giden auf Thera fortsetzten.
(Hier sind die Erinys (des Latos) und die ~ des Oedipus' dämonioobe
Cultpersonen). 16) Pausan. 9, 5, 15: TWV b€ 'EplVUWV TWV
J\alou Kill 01b{rrobog Tl<1ap.Ev4J (dem Enkel des Polyneikea) IlEV
OUK ETEVETO Iltlv1lla, AUTE<1U"uVI be T4J Tl<JallEvou (so dass A ut.
auswanderte). 17) In diese Reihe gehärt auch noch das: "Albou
Kill e€WV 'EplVU€C; bei Soph. Antig. 1075. Die Götter, speciell
Hades, sind hier die Gekränkten: 9EWV 'EPlVUE<; also ganz so
wie sonst TOKQWV, 'rt'aTpo~, 1l1lTpOC; 'EplVU€g. 18) So auch ~iK'l~

'EP1VU~ Heraklit, Briefe 9,3 p.287 Herch. 19) Dies (v. 17. 18)
freie}'e Weiterbildungen der üblichen Ausdrucksweise. So auch
TrTWXWV, KUVWV 'EplvuEg (s. oben); ei<J1 Kal lP.eipoVTog >EPlVUE~

NonII.. Dion. 16, 294. 20) 'EplVUC; alllllToc; EIlQ>UAOIO (bEbourr6·
TO~ 'AtVUPTOIO) ö<JTEp6rrou~ ErrETat (der Medell. und dem lason) :
Orph, Argon. 1162 f. (die Argonauten iiberleg-en sich, ob sie nicht

.die beiden tödlen sollen, urr0<1Tp€ljJw<11 b' 'EP1VUV 1175).
Noch sind einige Beispiele zu beachten, in denen ein Possessiv·

pronomen zu dem Worte 'EplVU~ sich stellt. 21) T~V <J~v 'EplVUY
(Polyneikes zu Oedipus) Soph. O. O. 1299. 22) ApoI!. Rhod. t,\.
386. (Medea zu lason): EK bE <JE mhp'l~ aUTiK' Ef.,llli <1' EM'
<JElaV'EplvUE~. 23rEplvua~ ~IJETEpa~ Quint. Smyrn. 3, 169.­
(Anders TEa~ 'EplVUlX~ NOllll. Diofl. 31, 59. Vgl. 44, 256),



In ein~elnen der hier aufgezählten Beispiele ist 'EPlvO'
ünverkennllar a'1'& AppeHativnm verstanden, den Zorn, den Fluch,

die Rache des Gekränkten bezeichnend 'so ur. 11 i wohl aucb
1; 21; 8) 1. Nichts so sehr, wie gerade dieser SpracngebranouI

nach dem 'EPlVUlj; mit einem Genitivus possessivus (oder parti­

tivus) verbunden wird, musste dazu fuhren oder verführen, das
Wort: 'EplVUc; als die Bezeichnung einer Eigenschaft oder Thä~

tigkeit des Menschen, dess0'l1 Namen im Glmitiv binzugesebtwar,

zn verstehn. Aber dies ist ein, nicht sehr häufig auftretender
metonymischer abusus. In der überwieglluden Mehrzahl der Fälle
lässt sich 'EpwuC;;, mit dem Genitiv eines anderen Substantivs

verbunden, nur als Benennung einer concreten Person, eines ein­
zelnen Dämons, verstehn. In diesen Fällen haben wir also die

eigenthümliche Erscheinung vor uns, dass ein Dämon als zuge­

hörig zu einem bll'stimmten Mensohen, als diesem RngeMrig, R\''-'
ein Thei! oder ein Besitz eines Menschen und nur dieses einzigen

Menschen bezeichnet wird. Sinn und Grund dieser Erscheinung
werden wir 3m leichtesten aus einer Analogie- dllJfchsiehtigerer
Art erläutern könnenS. Ma.n liest hie und da V()U ll'inem ITpot;-

1 Ganz deutlich appe!lativillch: AGTQ.U T' dVOla Kai <p pe:vwv Epr­
vu<; Soph. Antig. 603. - Ohne hinzugefügten Genitiv steht 'EpIVU<; noch
mehrmals in appellativischer Bedeutung. Merkwürdig ApolI. Rhod, 2~

220f.: €1T' o<peaAl-lo'kJlv (des Phiuells) 'EP1VtJ<; AaE €m~pl'\. am nächslen
vergleichbar mit dem Ausdruck des Eurip. Phoen. 950: Menoekeus, rtir
Theben sich opfernd, wird den Argivern schlimme Heimkehr bereiten,
j:ulAlllva1l K1\ p' t:lr' 61-l fl a IH 11 Pw.wv.

II Eine andere Analogie bö'te der Ausdruck: 6 dMoTWp TNOr;.
··Z, B. 6 1iaAllU)<; bpll1u<; dMcrTUlp 'ATpEUlr; (der, in Klytaemueatrens Ge­
·~talt, den Agamemnon getödtet hat), Aesch. Ag. 1501 f. aAaoTUlp TTE­
Aombwv. Xenarch comic. I1l614 Mein. 6 cro<; dMcr1:'wp, Eurip. Phoeniss.
1556 (159!.t Jj{ed. 1333. dMO"TWP OOfl0<; Soph. O. G. 788). Der dMoTl.u:p
·ist nicht wesentlich verschieden von der 'EPIVU,;. Z. B. deutlich Pau­
'laU. 8, 24, 8: Alkmaeon fliehend TOV 'Ept<PUAl1<; dAdcr'fopa, d. h. ihre
ErinYlI. /la TOU<; 'lI'ap' uAI0l111 VEPTEPOUt; dA<1aTopat; l!;ur. M.:d.1059, d. b.
die Erinyen als Qllii.lgeister im Hades. \1011€lv ~E dAal1TOpUlV Soph. Tl'ach.
1235. = fla(ve:09111; was die Erinyen bewirken. dAtiOTUlp, der umirrende
Geist (ein 1iMvl'j<; ba(flUlv, vgl. Lobeek. Paralip.450 Anm.), von !lAd­
oe al benannt, ist näebstverwandt den Seelen der dTIX<pOI, plOedvaTOI,
die auf Erden umirren mÜS$Cll (s. Psyche 374). Von sich selbst sagt
die als dbUlAOV erscheineudeSeele der Klytaemnestra, einer plalo9ava­
TOr;: a\crxpw<; cU WI-HII. Aesch. Etlln. 9:;. Die Entwicklung des He·
griffs ist dann einest'hr ähnliche wie b,,!i dem der 'EpIVUr;. Die irrende',
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'l'p6rw.10<;; (ha1/lwv) einer Ermordeten: OTCpo<;;TporellloCj; TOO dreo~

OavovTo<;;, 0 MupT1Aou repolöTporealoCj; u. a. (s. Psyche 241. 252).
Der 1ipOljöTp6relIlO~ des Ermordeten ist der Dämon, der sich
dieses einzelnen Todten annimmt, für ihn die Rache eintreibt.
Rier versteht man aber besser, wer der repo;;;TporeulOC; ist, als'
dessen Inhaber der einzelne Ermotdete dadurch bezeichnet wird,
dass sein Name im Genitiv hinzugesetzt wird. Es wird biswei­
len deutlioh ausgesproohen, dass der Ermordete selbst, dass seine
'Seele' der TCpoC;;Tporelllor,; ist, als solcher sieh illre Rache holt.
/) TE9vf\KW<;; Toi<; u!.T(ov; lrpOljöTpOrealO<;; EC1TlIl. 'HpITOvf\v TCPOC;;­
Tpom.uov TOl<;; 'AElllvaiolli: yevEcr9cn u. s. w. (Psyche 24l). Wie
die \VUXtl je nur Einem 1\lenschen angehört, so auch nur diesem
Einen der trpolöTpomuoc;, zn dem die beleidigte Seele geworden
ist.. Dahel' die Verbindung mit dem Genitivus des Namens dieses
Menschen. Die Erinys nun ist dem rrpoC;;TpomXlOC;; auf das nächste
verwandt. 11 TUXIl rrapEO'TIlC1EV (<I>IA.1!trrqJ) 'EplvO<; 1(at TTOIVa<;
Kat TTpo<;Tporraiou<;; (Polyb. 23, 10, 2): alle drei Bezeichnungen
sind synonym 1. Was bei dem rrpOlj;Tporr<UOr; heUer hervortritt,
lil.sst sich auch für die Erinys noell mit hinlänglicher Deutlich­
keit erkennen. Auch ihr Wesen, die Möglichkeit, sie untrennbar
eng verbunden zu denken mit dem Einen beleidigten .MenBchen
und sonst mit Niemanden, versteht man erst, wenn man sie als
das eigenste Eigenthum dieses Einzelnen erkennt, als dessen an­
dereB loh, als die (Seele' des Ermordeten, des Gekränkten, die sich
selbst ihre Rache holt.

Die Seele selbst wird zur ErinY8. Es fehlt nicht ganz an
Bolehen Stellen, an denen das ohne Umscllweife a.usgesprochen

unruhige Seele wird zu einem eigenen, dem Ermordeten beistehenden
ball1wv; dkno-TWP bedeutet dann einen KaKoc; bal!J.wv überhaupt; das
Wort wird bald auch appellativisch gebraucht, im Sinne von Unheil,
Fluch, Verderben (OUUTfj ;rpo<;ßa1..€i<; dMoTopa Eurip., fr. 874. dM­
O'Topa ;rp0<;Tp{jl€Oea{ T1VI, u ä. Spätere. s. Wyttenbach ad Plut. Quat\~t.

gr. 25 p. 297 A.). Und so wird es allmählich zur Bezeichnung eines
abstracten Begriffs, von d,'m man nur nicht ausgebn darf, um sein
ursprüngliches Wesen zn erfassen. (Etym. Gnd. 82, 28: dAdO'TWp' 0
v € KP 6 <;, 6 tpOVEU<; [gedacht ist wohl an Stellen wie Aesch. EU/In. 236],
Kai Q ~tpopwv "rou<; lpOVOUc; Z€u<; [so die sehr merkwürdigen Worte d~s

Aescb. Suppl. 415]).
1 TTolVal Kai 'EpIVU€<; (n:O{VIIAOI 'Epl\lU€<; Soph. Ai. 843) öfter als

Synonyma verbunden: Al·r..F:pietet 2, 20, 17 und SOllst (s. Hemster­
hus. Luciau ßipont. lU p.317).
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'Wird. Bei APQllonius Rhod. ur 703 f. droht Chalkiope der Scnwe.

ster: schwore mir, zur Rettung meiner Kinder mitzuwirken, ft
(fO\ lE qll'AOt~ (Juv mll(J\ el1VOU(J1l Eillv tE 'AtbEU (JTUTEP~ IlETO'
Ti.l(J9EV 'Eplvu~. Deutlich ist hier gesagt, dass die Gekränkte

. nach ihrem Tode selbst zur Erinys werde. -:- Aeschyl. Sept.
915-977, und wiederholt 986-88, in der Klage um die im

WecDselmord gefallenen Söhne des Oedipus, heisst es: il1.J Moipa
ßapuMTEtpa J.lOTEpd, l1forYUX T' Oibirrou (JKta, I j.l€AlXtv' 'EptvuOj;l,
1j j.lETll(JeEvrg; Tlt; d. Hier wi!'d die (JKHl. OlbiITou, d. h. das
f.1l>wAov des Oedipus 2, der MEAUwa 'Ej:u\lu, gleichgesetzt: die

8eele des unseligen VIlters jllt ~lbst zur Erinys geworden. ­
Man kann wohl auch die Verse des f Agamemnon' bier in Be­
kacht ziehen, in denen Kassandra, in gl'ä8slichel' A nschauIichkeit,

redet von rlem KWj.lO<; der Erinyen, der sich im Hause der Pelo­

piden, ITErrWKWC; ßPOTEtOV Iltj.lll festgesetzt habe, ein KWj.lOlj;,

M(fITEM1tTOC; lEw, (Junovwv 'E;ptvtJwv lAD. 1190). Es scheint
ja, als ob die (JUTTOVOl, die im Tode vorangegangenen Mitglie­
der des Gesohlechtes der Pelopiden, hier selbst als Erinyen be­

zeichnet werden sollen, El'inyen a.lso die zürnenden Seelen jener
Vorfll.hren selbst heissen 3,

1 So nach Porson die meistelIncueren Ausgaben; !JEAcllva T' 'EP1­
VU,> die Hs. Das T' zu streichen, macht ja das Metrum notbwendig.
Entstanden wird es sein aus gedankenloser Nachahmung des Anfangs
des vorh!',rgehenden I{olon: rroTvHx T' (weitergehende Aenderungen­
Streichung des aKI« u. a. - sind nicht gerechtfertigt).

2 Anders lässt sich das: aKla Otbhrou (der,ja in den Beptem als.
todt gilt) nicht vcrstehn. 6'Kllll die Schattenbilder der vom Körper
gelösten< Seelen' . 'rol b€ mm:d dtm10Ua!V Odyss. 10, 495. Anrufung
des Verstorbenen: dPllEov, V,ge Kdv OKIU q)(lvl'j9i !JO!. Eur. Here. {ur.
494. Eines Todten dvbpor;. OOKE,' (lV'or;. dAA' ijbll OKldr;. tloph. Ai. 1257.
OKtaV dVWqJEAi'j: den Todten. Soph. Ei. 1157. Die (JKlai im Hades,
ihre ehemaligen Doppelgänger, die lebenden Menschen, verklagend:
Luc. Necyom. 11. 13.

B So versteht die Stelle Crusius, .Mythol. Lexik. 11 1163, 59ff.
Möglich freilich, vielleicht wahrscheinlicher, ist es, dass aUTIovwv nur
als ein Epitheton zu 'Ep!vuwv gefasst werden soll. Wie in CUTIovl\l
lPPEV{ Sept. 1034; (JUTIOVOWI 'l:Exvmr;. Pind. Dann wären die Erinyen
nicht selbst 6'UTIOllOl, sondel'n -den <1U'fTOVO\ eigen, und die (Jvl'f0VOI

'Eptvu€<; nichts anderes als 'EptVuEr;. TanaAou, TIEAorror;. 6UEOTOU, 'A'l:pEWr;..
Immer noch schiene die Identität Seelen dieser Q'Ul'fOVJI mit den
~rinycn dUI:ch.



Aus solohen Aussprticllen sclleint ein Bild der Erinyen wi­
der, wie es einer uralten, in llomerisrher Dichtung zeitweilig ver':'
hüllten, später aber deutlieber wieder bcrvorbrecbenrlen Vorstel­
lung entspricht: nach der, wie der Verletzte sich seJbst) ohne An­
rufung einer allgemeinen Reobtsgewalt, sein Recht nimmt, oder
der iiberlebende Genosse einer Familie, eines Gescblechts für den
ruchloll erllcblagenen Verwandten Recht und Rache einzufordern
die Pflicht hat1, 110 da, wo ein irdisrher BJuträcher nicbt lebt!"
die in ihrelIl Zorne mächtige <Seele' dell Verletzten, nicbt um
einer allgemeinen Reohtsornnnng willen, sondern nur um ihre
eigensten Ansprüche auf Rache und Vergeltung gewaltsam zu be-:
Criedigen, sich se~bst Genugthullng von dem Mörder holt, und i"
ihrer Rachgier zur blutlechzenden Erinys wird. Es ia.t nur de~

Tl:UACllO~ TWV apxaiwv Il090~, der bier Gestalt gewinnt, jener.
llu9oC;;, naoh dem der Ermonl,ete selbet, 0 9avaTwgel~ ßtaiwe;;,
9u/-loilTCll TqJ bpacruvTl v€o9YiIi\; WV, den Mörder b€lp.uiv€l, KU\
TupuTTop.evoc;; u\m}~ TapaTT€l TOv bpacruVTa, und diesen zwingt,
aus dem Lande zu Hieben, Vrr€t€Ageiv TqJ 1Tue6VTl TUe; wpalj; 1T~
(jU~ TOO EVIUUTOO. Hat man in diesen WortenPlatos (Leg- 9:
865 H. E) nicht o\ne anschauliche Besohreibung dessen vor sich,
was die Dichtetfa1>eln von den Wirkungen der Erinys eines Er­
mordeten zu b~~cl,l,ten wissen 2? Aber statt der Erinys wird hier:

1 Ist ein zur Blutrache Berufener llm Leben, !lä.umt aller, seine,
Pflicht zu thun, so treibt ihn die Erinys de./! Ermordeten (der Ermor-,
date selbst vermittelst der Eur. Or, 580ff.) lltP,: 4esoh,d1U)~
283ff. VgI. Antiphon., Tetral. B0.)4,'

II Besonders die Flucht aus dem Lande, in dem die Uebelthat
gesehehen ist, in den Sagen so oft als Wirkung der Erinyen darge­
stellt, hier sehr bestimmt als ein Ausweicben des Thäters vor dem 1ra­
6tl1v bezeiohnet, lässt erkennen; dass der 1ru6tl1v und die Erinys iden~

tisch sind. Die alte Vorstellung ist offenbar die, dass der Groll des
Ermordeten und seiner Erinys nur innerhalb der Grenzen der Ge­
meinde, des Landes,. denen er angehört, mii.cbtiR' ist: daher der bpaO'l1';
dem 'ltu6wv sich entzogen hat, sobald er jenseits der Grenze ist~ dort,
ausserbalb des Machtbereiches der beschädigten Seele, kann er daber
auch (wovon zahlreiche Sagen und Geschichten Beispiele geben) geret.
nigt werden, Im6apO'lou TUrxavElv, und wieder in menschliche Gemein­
80haft eintreten: - Von der Verdrängung des Mörders aus dem Lande
seiner Tbat durch die Erinys des Ermordeten wird ein weiterer Schritt
zu der Geleitung jedes, der seiner Heimatb deu Rücken kehrt, bis an
die Grenze des Heimathbereiches, durch die Erinyen (als €1r{O'K01TO,I»)
gemacht in dem merkwürdigen pythagorei1ll'\n€'n <fUf.lßQAOV: dTCOb'1f.1.wv
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unverhohlen der Gemor(let.e selbst, als eigener Rächer seines ,na.
el1lla, genannt. 'Nioht die grinyen. sondern direct Ta~ TWV l1btKa
TrlX96vTWV IjJUXaC; nennt Xenophon, Gy1'Op. 8, 7, 18 als die welche
die gröBsten q>6ßouC; Tot<; 1l11llq>OVOt<; €pß&Houow. Aasenyl.
Ghoeph.823W.: q>POVlllla TOU SaVOVTO<; OU ballaZ:Et TrUPÖ<; paA€pa
lvaSO<;, q>aiv€1 b' V(JTEPOV OP1tI<; KTA. Soph. El. 1417 beim
Tode der Klytaemllestra: TEAQDcr' apai (die Flüclle des ermonle­
ten Agamemnon ) Z:WcrIV 01 TU<;; KaTw KdJ.!EVOl, T1'aAipPUTOv ylip
atJ.!' lltrEtalpoucrl TWV KTUVOVTWV 01 nahm 8avovTE<;, IHe 9a­
V6VT€<; ebell, 80 weit sie zu Erillyen geworden sind. Die Erinys
des Gekränl,ten verfolgt den Uebelthäter bis in den Bades und
quält ihn auch dort, 8a.vwv b' OUK l1yav tXtU8€poC;. Aber auf
dem Hadesgemälde des Polygnot in Delphi erschien die Seele des
Vaters selbst, den Vatermörder würgend (Pausan. 10, 28, 4\
Sie eben ist 1T<npolj; 'Eptvu<; 1. Die Erinyen .sind es, die den
;·F lu 0 h des Gekränkten ausführen 2; sie selbst werden, wo die
'Anwendung ihl'es Namens sohon zur Metonymie neigt, den>Apa(
gleichgesetzt 8. In Wahrheit sind Ide ganz persönlioh gedachte
Flnchgeister CApavTtbe<;: s. Hesyoh. s. apaVTlOW). Die Erioys

orfj<; allda<;; (vielmehr wobl: Ti1t; olleela..) I-lll bnO'TpeqlOu' 'EplVOet; rap
lleTepxovTaI (s. Psyche 377 Anm.) Anders weiss ich diese Vorstellung
nicht abzuleiten.

1 Man könnte auch an das Müncbener Vasenbild, d~s den Mord
der Kinder der Medea darsteHt(Baumeister, Denkm'. Abb. 980) erinnern,
auf dom nieht die Erinys, sondern das EibWAOV 'AijTou erscheint, der

'hnnatürlicbeu Tochter den OtO'TPOt; schickend, der, einer Erinys ähn-
lich gebildet und ausgerüstet, auf dem Scblangenwagen ersoheint. Bei
Aesobylus, 1?rom. 567 W. ist der Oia-rpo.; (hier nicllt = Br"mse) iden­
tiso9,mit dem fiiowkov"Aprou, llv o'Öot Ka:r9o.vOVTCl rata Keo9n, «AM
'i:Q~ Takll.lVuv EE Evepwv n:eptDv KUVUr€T€'i. Also das eiowAov des Ermor'
deten selbst, als rasend machender Rachegeist (von der Erinys nur im
Namen verschiedeu) jagt auch hier die Frevlerin.

1I fl. oben die homerisoben Beispiele. Ganz spät noch [Orpb.}
Lith. 598: «pa{ T' «rvdj.l'iM'OUllV 'EplVliat traYXIJ f1E1I.ouaen. Dionys. Hal.
antig. 8, 53: pupetav «pav Kai OElVdC; 'EPIVUU'; an' EJ.lllUTn.; Kl:lTMltroil·
(Ja aOI (dem Sohne) TII.lWPOUc;. ApolJ. Rhod. 3, 712; dpd.; TE O"TuTEpäc;
Kai 'EPlVOl:l<;. Neben einander angerufen 'Apd und 'EplV'oe<;: Sopb. EI.
111. 112.

11 'Apal - KEKAit,..e9a. Aesch. Eum. 417. Personifioirte 'Apa!,
atll.tt der 'EpIVU€l; eintretend: Aescb. Oho. 406; Sept. 953f., Soph. O. R.
417f. 'ApO. 'EPIVVl; n:UTPO<;: A. Sept. 70. tEin 'Apa<; lepöv'AeJi­
VIlO"IV, Hesych.).
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aer .rechtecXpa'to~{b(dpwy)•. ,Det&prooli: aber, der nooh aua
. der Unterwelt den. Beleidiger treffen kann, ist der Beleidigte tlelbat,
. die <Seele' des Beleidigten: wie in ma~chen Stellen der Tragiker

deutlich gesagt ist (s. Psyche 241 An~. 534, 3)1. Vo'r allem
ersteht ala ein aolcher &pCllOt;, TOVE.y~tKT6VOlt;, Wt; oöbelt; he­
POlb dAA01t; (Pla.t. Leg. 11, .9310). Dieser &pa'tot;, zu dem der
gekränkte Vater dem Sohne wird, was ist er anders als TtClTPOt;
'EpWUli? - .

Als Verkörperung der ftnatersten Gedanken alten Seelen­
glaubenawird die Erinys noch in dunkeln aber unverkennbaren
Spuren späterer Zeit uns .anschaulich .und verständlich. Es ist
mit ihrnicbt anders als mit den Keren, deren Seelennatur, bei
Homer ganz verdunkelt, in einigen Andeutungen späterer Zeit
wieder hervortritt ll• Früb ist auch die ursprüngliche Art der
Erinyen von frem.den Elementen überwaohsen. Die alten Seelen~.
geiater werden dämonisid, zu geisterhaften M\l.chten gemacht, die
von dem Einzelnen, seinem Leben und seiner willkürliohen Ver­
fügung unabhängig und abgetrennt sind. Auah für den Einzelnen
treten, und nun auoh aohon bei seinen Lebzeiten, statt dereineil ,
ihm allein zustehenden Erinys, die Erinyen im Allgemeinen,. und
wie eine untrennbare Schaar gleiohartiger Wesen, ein s, Ihre An­
zahl, von Anfang unbegrenzt, wie die Zahl individueller Seelen·
geister, deren jeder eine Erinys werden kann, ziehtsioh, da sie
einmal von den mensohliohen Individuen gänzlich abgetrennt und
aus individnellen Sonderwesen zu eng nm~renzten Typen verwan·

1 Hierher gehören auch die 'Heroen' die sich selbst. unmittelbar
Rache holen (Psyche 177ff.). .

2 Nicht grundlos werden oft Keren und Erinyen zusammen ge­
nannt (z. B. Mosch. 4, 14; Quint. Smyrn. 12, 547 f.), ja einander gleich
gesetzt. . KflpE<; 'EPWUEc; Aesch. Sept. 1005. KflpE<; statt der Erinyen
den Mörder verfolgend: Sopb. O. B. Eurip. EI. 12521'. (Vgl. ern­
sius, Mythol. Lex,. 2, 1146).

a Eigentlioh kommt je einem Menschen nur Eine Erinys zu. Und
so denn: 1taTpÖC; 'Eptvu<;, "g<; Ef.lfl<; 1tatM<; 'EplVUC; u. ä., in den oben
p.lO.11 aufgezä.hlten Beispielen: Nr.5. 6. 7. 10. 12. 13.18. 20. 21; vgl.
auch H. 9, 571; 19, 87; Odyss.15, 234. Dann aber 'Epm)E<; nicht nur

.mehrerer vereinter Subjekte (wie in Nr. 11. 14. 15. 16) sondern eines
eiDl':elnen Meuschen: lA1'JtpöC; 'EptVUE<; u. a.: Nr.1. 2. (3) 4. 8. 9. 19. 22.
23 (der eine ruft 'EplVUC; an: II. 9, 454; Od. 2,135). - Ganz analog
ist es, wenn von Keren, davon eigentlich auch dem Einzelnen nur je
Eine z,ukommt, eine unbestimmte Mehrzahl einem Einzelnen zuertheilt
wird: wie schon bei Hamer vielfach.

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. L.
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delt siml, auf die heilige Drei zusammen (ganz ähnlich wie mall
nun drei Tritopatoren verehrt, oder statt der aUen Moira, der
rechten. flut ]fm'ta, drei :Moiren, aucIl drei Horen, Chariten u. B. w).
Sie haben nun Dicht mehr dem Rachegelüste des Einzelnen zu
dienen; sie werden zu Schützerinnen eines allgemein verbindlichen
Rechtes; TIpatlMml haissen sie darum. Im Dienste des Zeus
wahren sie überall die Ordnung seines lCO(j'.JO~, in der sittlichen
Welt, als a 11 er KClKWV 1TavoupYIlJ.ul:,wv dqlUKTOl KUV€<;, und selbst
in der unbeseelten Natur, in der sie 1TUvTa. Ta mxpa qlU(HV <lU·
rückhalten. Im höchsten Sinne fasst ihr Amt Heraklit auf, dem
sie als Gehilfinnen der DiIre gelten, die inmitten des 1TOAEJ-lOC;,
der alle Mannichfaltigkeit der Welt bildet und umbildet, Recht
und Regel behütet.

,; Aber in aller Ausweitung illl'es Wesens bewahren sie un-
verkennbar die GrundzUge ihrer uranfanglichen Anlage. Sie blei­
ben allezeit 1llit dem Seelenreioh, aus dem sie entsprungen sind,
in engster Vel·bindung. Ihr Wohnsitz ist der Hades 1, in dem
die Seelen hausen. Bis in den Hades verfolgen sie den von ihnen
Gejagten 2. Im Hades strafen sie die Unseligen, als evepwv llS­
pEt<n 8. Sie dringen aus der Unterwelt in das Reich der Men­
schen herauf, gleich anderen Seelen~. Als Hunde erscheinen sie

1 DieErinyen im EreboB, im Tartaros dauernd hausend: 11. 9, 571f.:
19, 259f. Od. 20, 78. Aesch. Ewn. 72f.: KClKOV <1KOTOV vellovTClt Tdp­
'rap6v a' UTrO Xaov6t;; 11;;. 395f. Orph. hymn. 69. Unter den KCl-rax86­
V101 aEoi auch die Erinyeu genannt, O. I. A. III 1423. 1424. Oft,

, seit Virgil, bei römisohen Diohtern. Unter anderen Unterirdischen an'­
gerufen die ' EpWuEt;; 01rOX86Vt01 in Defixionen, in Grabflüoheu (Der. auf
Cypern: Psyche 654, 1; GraM. in Cilioien: PsyChe 632. Vgl. nooh Lon­
douer Zauberbuch 195; Pariser Zauberb. 1418. Ins. aus Euböa ,EqHIf.l.
dPXatoA.1898 p.175, Z.83. 34. Ins. aus Kreta: Atlum. Mitthei~. 1893,
p. 211).

2 AeBoh. Eum. 267ft'. 337. 422f. Vgl. Eurip. Orest. 265. [1'1at.]
Aroioch. 371 E.

s bepwv lep{al Eurip. O,·est. 260. Strafe der ElrioPKOl, UTra Ta'iav,
durch die Erinyen: 11. 19, 259 f. Auf Vasenbildern Sisyphos, Ixion im
Hades durch Erinyen gepeinigt: s. Rosenberg, Die Ef'inyen (1874)
p.72-76. Die tll<<<9ClpTOl im H:tdes von den Erinyen gefesselt: pytha­
gor. /-toaOt;; naoh Alex. Polyh. bei Laert. D. 8, 31.

4 Umgehen der Erinyen auf Erden, am fünften Mouatstage: He­
siod, Op. 803 (vgI. auch Psyche 66 f. A.3). Pythagoreisches cnJ/-IßOAOV:
Psyche 877 A. Als in der Nähe befindlich können sie dem Epimeni­
des helfen, nach der merkwürdigen bei IambIioh. V. Pgtl~. 222.
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auf der Obel'welt, wie die unruhigen Seelen im Schwarme der
Hehte 1, Erbarmungslos treiben sie ihr Wild um, erregen den
Unglückliohen Wahnsinn, gleich den umgellenden Seelen und He­
roen 2, Wie Vampyre denkt sie sich Aeschylus, die dem Leben­
den das rothe Blut aussaugen 6, Hier ist ihre alte Seelennatur noch

Sie werden gedacht als umgehend und die Thaten der Mensohen er­
spähend (um von Frevelhaftem alsbald Meldung zu thllU). Auf solchen
Glauben baute Menedemus dar Cyniker, dar 'EPIVÖO~ dV<lAapWV (1Xfl/.ta TrE­
Pl~E1, hErwv ETrICfKOTrOC;; dq)"ix81l1 eE °Aloou TWV a/-lapTaVO/-l€VwV, ÖTrWe;;
TraAIV K<lTIWV TnOTa aTro:fTEA,AOl TOIe;; EKEl oal/-loolv. (Laert. D. 6, 102.
Vgl. übrigens Lucian KaTIlTrA. 7 axtr.). Chrysipp spraoh VOll umwan­
delnden lpnOAn 01l1/-10Vla, oie;; ot 91001 bT)/-I{ol~ XPwvTnl KaI KOhaO'Ta'i~ ETrI
TOV~ avOO'{oue;; Kill dMKOUC;; dv8pwTrOu~' mit solchen EptVUIUOUo; TIVeC;;
Kai TrOIVl/-IOl (TImval 'EPIVÖE~: s. oben) oaiMOVEC;, ETrll1lco'lr(n ~{WV Kai
OtKwv, vergleicht Plutarch, Quaest. Rom. 51 (wenig treffend) die römi­
schen LarecS. Diesen auf Erden umwandelnden Erinyen (~Tr(<1K01TOI

rap elO'lv [at 'EplVuee;;] TtilV Trap«. lpuow. Schol. B 11. T 418; miv9' opw­
0'«1 Soph. O. G.42. Ei. 1342; Ai. 836) ist der hriI1KOTrOC; oa(/-Iwv, von
dem Babrius {ab. 11, 4: spricht, näclletverwandt (~TrIO'K6TrouC;; €XOI 'Epl­
vuao; [der Grabschiinder] auf der wunderlichen jüdisch-griecllischen Grab­
schrift aus Euböa, 'ECPl'J~I. dpX.1893 p. 175). Auf Erden umwandelnde
Seelen: an den Anthesterien: s. Psyche 216ff./-Iop~ujvEC;; TrAaVl'J'ree;; oa{­
IlOVEC;; Hesych. (s. Psyelt.e 372A.). NamentlichdwpOl, ßloadvaTol (die
unter Umständen zu Erinyen werden) gehen um; auch dTalp01: Psyelt.e
201. 240, 1. 374. Solohe aAaI1TOpEC;; sind auch die Erinyen. Mit der
Ausdehnung ihrer Funotionen auf einen Schutz der allgemeinen Reohts­
ordnung wird aus ihrem Umirren auf Erden ein d/-llplTrOAEUElV als bd­
(1KOTrOI der grossen Götter, zur Wahrung des Rechtes. Wie völlig auoh
dies zu der alten Seelennatur der Erinyen passt, leuohtet ein, wenn
man sieh des hesiodischen Berichtes' von den Seelen der Mensohen des
goldenen Geschlechts erinnert, die ml.VTlJ q>OITWVTtC;; tTr' atav Recht und
Unrecht beachten Op. 124ff. (Seelen, wie vielfältig auf Vasenbildern,
um die Lebenden flatternd: TrWTWIl€vT)V \IIUXtlV [mITpoc;] {mep 0'00 ­
Eur. Orest. 675f. u. a. Psyche 542, 2}.

1 Erinyen als Hunde (bellend: Eurip. Iph. T. 293f.) oft bei den
Tragikern (namentlich Eurip. El.1852ff.): Ruhnken., Epist. crit. 1,94.
Die 'Seelen' mit der Hebte als Hunde umschweifend: Psyche 375, 1.

:I Wahnsinn erregen die Erinyen ihren Opfern durchweg: es be­
darf keiner Beispiele (darum seIhst Mav{a1 genannt. Paus. 8, 34, 1.
Vgl. Eurip. Orest. 400. 'Eplvuet; f)A19lwval Kaib. ep. lap. 1136). Wahn­
sinn bringen 'EKaTT)C;; btl~oAal Kai f1PWWV I1lpoool: S. Psyclt.e 376, 1.

8 Die Erinyen (das Blut der, als Opfer der Rache Erscblagenen
schlürfend: Aesoh. 01weph.677f., Agam. 1188ff. Sotrinken dieSeelen
das Blut der Opfer; schon Odyss. A; Eurip. Hec. ulld sonst [Psy-
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ka.um vßl'hüllt: VampYl'ismus ist in dem Volksglauben aller Zei­

ten die Sache unruhig umgehender Seelen 1.

Sie fordern anch einen Cult, der in allem dem Cult der

Xe6VlOl und der Seelen gleich ist 2.Man nennt ihren Namen un­

gern; sie sind &VWVUI101, wie unruhige Seelen s. aI1ETll<JTpETrTt
geht man an ihren Heiligt·hümem vorüber; so wendet man beim

Seeleneult den Blick zur Seite 4. Vorsichtig nennt man sie mit

begütigenden Worten, >AßÄaß(cu 5, LEl1vaL Solcher Euphemismus

ziemt sich im Cult der XeOVL016. Die finstere Seite ihres We­

sens und Wirkens ist, wie bei allen X90V10l, der Phantasie be-'
sonders gegenwärtig j bisweilen erscheinen sie als reine Teufel,

die ohne vorausgegangenen Frevel dem Menschen Böses anthun 7.

ehe 222, 3]) trinken den Lebenden das Blut aus. Aesch. Eum. (s.
Psyche 246, 2). - dap01Tlj)'t"I~, die bluttrinkende, 'EplVIJ';: alte Variante
(statt liEpocpol't"I~) 11. 19, 87 (Schol. Townlei.).

1 Tylor, Primit. culture 2,17fifl'. Zu solchen bluttrinkenden Vam­
pyren werden namentlich 800len von ßloMvaTol und lttacpOl: B. Schmidt,
Volks(I" d. Neugr. I, 161f. (ßIOe&.vaTOl einer eigenen Art sind auch die
Erinyen). Sie halten sich zunächst an Mitglieder ihrer eigenen hinter­
lassenen Familie: Scbmidt a. O. 164.

11 Näcbtliche Opfer, ganz verbrannt; als xoa{ vllCPo.Ala, I-lEÄiKpaTa
(8, Stengel, Grieeh. Oultusaltt1·th. 86) IiIJn:al, eine Art Honigkuchen (wie
auch sonst für Seelen und Xa6V10l): Callimach. f''. 123 (über die Be­
reitung dieser 1r€j.lI.umx, Philo, q. o. pl·ob. lib. 20, p. 467M.), n:€AaV01,
wie sonst den Todten (s. Stengel, Hermes 29, 287), n:on:ava Kai rdAa in
Töpfen ihnen hingestellt, ähnlich wie bei Opfern für Todte und He­
roen: P8yche 218, 2.

B Tai<;; dVWVl!I-lOl<;; 9EOi~ Eurip. I. 1'aur, 944 (a~ Tpel-lOj.lEV A€TElV
Soph. O. O. 129), d. h. den OUOWVV!-LOt.;, ungern mit Namen angerufenen.
So IiPV1'; dvwvu!-Lo~ die oTpiTE, der Todtenvogel: ·Oal'm. popul. 26 Bgk.
(Tav d.vWVUIJOV K€pKOV Heroudas 5, 45. Vgl. AnthoI. Pa], 12, 332, 1).
So aber auch, auf den oyprischen Defixionen, 01 WO€ KaT4JKfll.lEVOI dWPOI
Kat dVWVUI-l0l (Psyche 654, 1), von den unruhigen Seelen gesagt.
Umschreibend: al dn:apalTllTol 9€ed, Ins. aus Lesbos, CoIlitz Dialelttills,
255, d. h. die Erinyen.

4 li.; n:apal.lEIßOl.lEOO' doepKTW'; Soph. O. a. 130. Vom Opfer für
die Er. muss man dcp€p'l't€lV dOTPOCPO~: ibid.490. So bringt man Opfer
für Seelen durchweg dl.l€TC1OTpETrT{ dar: Psyche 377 Anm.

li Ins. aus Erytbrae. Ditlienb. SyU. 370, 68 (p.538). Eigentlich
sind sie BAdßat und heissen auch so: Soph. Antig. 1104 (vgl. Aescb.
Eum.491).

6 Psyche 192. 696.
1 S. Lobeck ll,d Aj.B p.86. So im Grunde schon Odyss. 16, 234
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So sind verbreiteter Vorstellung die ~PW€<;, die auf die Ober­
welt einwirkenden Seelen, weslmtlich KO,KWT1KOP. Aber wie die
Seelen so gut Heilsames senden und bewirken als Schlimmes, so
können auch die Erinyen Bringerinnen des Guten sein. Als EUIlE­

V{bE<; helfen sie beim Ackerbau, bei der Geburt der Kinder 2:

sie wirken Gutes genau in dem Umfang wie die Seelen der
Todten8•

Alle diese Züge, die hervol'stechendsten in dem Bilde der
Erinyen, kann man nicht' verstehn noch ableiten, wenn man die
weiteste Entfaltung ihres Wesens, als Hüterinnen des Rechtes
sohlechtweg, als Symbole einer hn Inneren des gegen dieses Recht
Frevelnden sich regenden Gewissensunruhe, als Schntzgeister des
K0I1Il0<; in Natur uml Menschenwesen, zum Ausgang der Betrach­
tung nimmt, und hiel' die Wurzel ihres Wesens sucht. Hat man
diese Wurzel in der Natur der Erinys als einer, sich selbst Rache
und Gen"Ugthu"Ung holenden <Seele' eines tödtlioh Verletzten a"Uf­
gefunden, so versteht man nicbt nur alle jene wesentliohen Züge
ihrer Erscheinung ohne weiteres leicht und vollständig, sondern
findet auch ohne Mühe den Weg auf dem, von dem Quellpunkt
ihrer Art äUS, Begriff und Gestalt der Erinys sich zu der Breite

(auch Il. 19, 87). Daun Sophokl. Aj. 1034; Tt·aeh.1051; fr. 519, 4;
El1rip. Meil. 1260. (Spät z. B. Heliod. Aeth. II 4, p.41, 19 Bk.) miVTa
rap TaT€pd<JTIIX Kai napdAOra bOK€l on' 'Epwuwv TtVE08al Sohol. AD
Il. T 418. Daher auch böse MeDschen gleiohnissweise eine Erinys ge­
naDnt werden (Lob. a. 0.): Helena bei Aesoh. Ag. 749; Eurip. Orest.
1390; Aegisth uud Klytaemnestra bei Soph. Ei. 1080 blMf.la 'EplVu<;.

1 S. Psyche 225, 4. So wird der llMO'Twp, eigentlioh eine un­
umirrende Seele eines ~w.tOMvaTo<;, oft geradezu als Teufel und

bösartiger Quälgeist gedacht, und ebenso wie 'EplVu<; (mit der der dAda­
TWp fast identisoh ist) als eine Bezeiohnung tel1tlisoh böser lebender
Menschen verwendet. VgL Aesch. Pers. 354. Soph. Ai. 371. El1np.
Ei. 979f. dAdl1TWp dv8pw1to<;;: Menander, JJlr. corn~ Mein. IV 186, Bato
ibo IV 499 (v. 5); Demosth. de CQj·. 296; fals. leg. 305. Dionys der
Jüngere war ami<111<; LIKEAia<; dM,<JTWP: Klearoh v. Soli bei Athen. 12,
541 C. (Philipp dAdoTwp 'tfl<; 'EAMbo<;. Aristid. I 730, 1 Diud.). Spä­
tere brauohen das Wort vielfaoh so; s. Jaoobs ad Philostr, Imag.
p.629f.

2 Beides mel:!.rfaoh erwähnt im Epilog der 'Eumeniden' (Kap1tOV­
e09EvoOvTa., Kal TU/V PPOTE1WV (f1t€PllaTUlV O'wTllpiav 907. 909. Opfer
an die Eumeniden npö m;dbwv Kal ra/J'l'\A{ou T€hOU<;; 835).

a Die 8eelen bringen dem Ackerbau uml der ehelichen F'rucht­
barkeit Segen. 8. Psyche 226.
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und Fülle aus/tedehnt hat, in der sie dichterisch~l'eligiöser Phan­
tasie sich zuletzt darstellte.

3.

Noch ein Anhang zur' Psyche', eine Abwellr.
In dem zweiten Damle seiner (Geschichte des Alterthums'

(Stuttg. 1893) bringt Edua.rd Meyer a.uch einen Abriss griechi­
scher Religionsgeschichte. In dem, was hiel'in von altgriechischem
Seelencult gesagt wird, ist dem Verfasser mein Buch (d. h. dessen
erste, ihm damals allein vorliegende Hälfte) unleugbar von er­
heblichem Nutzen gewesen. Dafür hängt er denn seiner Darstellung
in Anmerkungen eine Anzahl von Clmsuren an, die meine Arbeit
als möglichst wenig nutzbringend erscheinen lassen sollen.

Auf S.93 wirft er mir 'unhistorillche Auffassung und 1so­
Hrung Homers' vor; 'völlige bolirung Homers' abermals S.425.
Nun, wenn das den Homer (völlig isoliren ' heisst, dass ich seine
Gedichte durch Betrachtung der in ihnen ent.ha.Uenen survivals
älteren Seelencultes nnd Seelenglaubens an Brauch und~ Glauben
einer dunklen Vorzeit naoh Möglichkeit anznsohUessen suche,
und durch alle Folgezeit den, im Wettstreit mit anderen Ein­
flüssen ununterbrochen tief einwirkenden Einfluss der homel'ischen
Vorstelhmgen von Götterreich und Seelenreich überall nachweise
- dann habe ich Homer < isolirt'.

Allerdings aber habe ich den homerischen Gedichten, wenn
ich sie auch in keiner Weise isolirt habe, doch ihre Sonderstel­
lung gegenüber der Vorzeit sowohl als dem volkstbümlichen Glau~

ben und diesem entsprechenden CuIt der späteren Zeiten mit stär­
kerem Nachdruck und schärferer Betonung gewahrt, als das sonst
üblich ist. Der Dichter, die disparaten Vorstellungen des Volks­
glaubens siohtend, ordnend, verschmelzend, Ei\; Iliav iblfav auvo­
pwv Ta 1fOAAax~ blEa1f~P/llfva, vergleichbar darin dem platoni­
schen Dialektiker, schafft sich ein Gesammtbild von einem Götter­
reiche, ein anderes von einem Seelenreiche, nach einheitlichen
Typen, das sein (und seiner Kuustgeno8sen und Naohfolger) Eigen­
thum ist, und von dem eine ungebrochen gerade Linie der Ent­
wicklung zu dem, was uns in den mannichfaltigen Gebilden spä­
teren Volksgla.ubens entgegentritt, nicbt rubrt noch führen kann.
Dies - nicht erfunden, sondern an den vorliegenden Tbatsachen
mit unbefangenem Blicke wahrgenommen und mit Bestimmtheit aus­
gesprochen zu haben, soll ein Fehler !'lein? Ein Fehler nur darum,
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weil es dem neuesten crunpCl<p€U~ gefallt, die richtige Einsicht
in die eigenartig selbständige Stellung Homers, ohne deren Be­
achtung deI' Gang griechischer Religionsentwicklung überhaupt
nicht begriffen werden kann, nach Kräften wieder zu ver­
dunkeln?

Ja, aber meine <unllistol'ische Auffassung)! Als ich schrieb,
war freilich, wie bier <historisch' aufzufassen sei, noch nicht offen­
buet. Jetzt haben wir die Geschichte des Alt.erthums, BandII. Ihr
Verfasser, und dieser allein, befindet sich im glüoklichen Vollbesitz
der (historischen Auffassung'; jede seiner Meinungen und Be·
bauptungen ist ihr maassgebender Ausdruck 1. Worin ioh von
diesem KClVWV geschichtlicher Wahrheit abgewichen bin, soll in
§ 76 und 277 enthüllt werden. In § 76 werden einige spärliche
Bemerkungen über griechischen Seelenglauben vorhomerischer Zeit
gegeben. (Im Allgemeinen) wird hiefür auf mein Buch hinge­
wiesen. Dann aber wll'd meiner Vorstellung von einem stal'ken
und lebendigen Seelenglauben jener ältesten Zeit die historische
Auffassung entgegengestellt. Darnach ist der Todte, nach dem
Glauben schon jener frühesten VOI'zeit, kein mächtiges, (leben­
diges Wesen', (nur der Todtencult verhilft ihm künstlioh zu einer
Soheinexistenz'. (Pietät und religiöse Sitte' allein rufen den
Todtencult hervor; Furoht vor der Maoht der abgeschiedenen
Seelen, sich zu rächen, ist nur 'etwas seoundäres): denn - (wo
findet sich davon eine Spur bei Homer?'. - Hier muss ioh nun
doch über die Unklarheit der einzig historischen Auffassung mioh
einigermaassen wundern. Ich hebe aufs Stärkste hervor, wie nioh­
tig und ohnmächtig dem homerischen Dichter die Seelen der Ab­
geschiedenen sich darstellen, und entnehme dann dem Contrast,
in ,dem zu dieser Auffassung deI' gewaltige Pomp alten Seelen­
cuHes steht, der in einzelnen sut'vi1JaZs nooh im Homer sich er­
kennen lässt, dass dieser alte gewaltige Seelencult nicht aus der
völlig verblassten homerischen, sondern aUS einer ganz anderen
höchst lebendigen Vorstellung von Kraft und Maoht der Seelen
entsprungen sein mtisse, die bei Homer verschwunden Bei. Gegen
diese Argumentation soll es ein Einwand sein, dass doch von

I Wer durchweg 'lru<J1']<; 'l'ij<; 1.0'TOp{W; öpov €au'I'OV 'lrO\El, der wh'd
freilich an anderen Historikern Gesohmack finden können. Immer
überrasoht doch die kühle Respektlosigkeit, mit der hier (z, B. p. 80) auch
von den bedeutendsten Vorgängern geredet wird, selbst von einem Manne
wie George Grote, OV oolf' alv€'iv TO'iO'\ KaKo'i111 et/-u<;.
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der für älteste Zeit von mir vorausgesetzten Vorstellung von der
Maoht der Seelen, sioh für Vernachlässigung zu rächen, keine
Spur sioh finde - bei Homer!

Der Historiker seinerseits gelangt zu der Annahme eines
von jeher ganz schattenhaften Seelenglaubens einfach daduroh,
dass er die homerisohen Vorstellungen von der niohtigen Wesen­
10sigkeit der hilß.osen dllwAa KapovTwv in die ältesten Zeiten
des Grieohenthums überträgt 1. Neu ist ja diese Annahme (fUr
die irgend eine Begründung niemals versuoht worden ist, auch
hier nicht verauoht wird) nicht: alle unsere Handbücher trageu
sie vor. Aber die Verfasser der Handbüoher wussten noch nichts
oder allzuwenig von den jener Vorstellung widersprechenden That­
sachen: die Reste grossartiger Grabtempel aus mykenäischer Zeit 2

kannten sie kaum; die survivals eines älteren Zustandes des Glau­
bens und Brauohes, die Homer erhalten hat, hatten sie als solohe
nicht beachtet. Wer heute noch an der Handbüoherlehre fest­
halten will, muss sioh mit jenen Thatsaohen auseinaudersetzen.
Sie (wenn auoh möglichst abgesohwäoht) ~uzugestehn (wie hier
geschieht, p. 119; 182f.), dann aber die Nothwendigkeit, aus
ihnen die geeigneten Sohlüsse zu ziehen, einfach zu ignoriren
(wie hier überall geschieht): das ist nicht erlaubt, am wenigsten
einer ernsthaft so zu nennenden historisohen Auffassung. Für
alle übrigen Völker und Stämme würde der Schluss von einem

1 Nachher, § 276, versichert der Veri. doch, bei Homer sei 'die
alte Vorstellung von der Wesenlosigkeit des Daseins der Psyche !lach
dem Tode womöglic h !loch gesteigert'. Wie die Wesenlosigkeit der'
Vorstellung, die er § 76 der ältesten Zeit vindicirt, noch gesteigert
werden könnte, und worin sie die homerische Dichtung noch gesteigert
habe, hätte er doch erzählen sollen - wo möglich.

11 Da für meinen Versuch, dem grieohischen Seelencult und See­
lenglauben vorhomerischer Zeit nahe zu kommen, die Ueberzeugung,
in den mykenäischen G:rabbauten Ueberreste griechischer Urzeit vor
Augen zu haben, wesentlich bedeutend ist, wollte ich (p. 31) die, diese
Ueberzeugung bekräftigenden Gründe in einem Excurs des' Anhanges'
ausführen. Das ist jetzt nicht mehr vonnöthen. Die Meinung, dass
die mykenäische Cultur einem ungriechisohen Stamme angehöre, hat
gegenwärtig wohl kaum noch Vertreter; die Grüude, die als Träger dieser
(wie stark immer durch fremdländische Einflüsse bestimmten) Cultur
einzig g rie chisch e Stämme (etwa. des 14. und der bis zum 11. fol­
genden Jahrhunderte) zu de.nken gestatten, sind mehrfach, am über­
zeugendsten zuletzt von E. Reiseh, V(Jf·l~. cl. Wiener Philologem)(Jf·s.
p. 99-122 ausgeführt worden.
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stal'ken, sinnlich reicllen Seelencult (wie der des vorhomerisohen
Zeitraums unleugbar war) auf die entsprechende Stärke und sinn­
liche Lebendigkeit des Seelenglaubens, aus dem jener entsprun­
geu 1 sein müsse, ohne weiteres zugegeben werden. Bei den Grie­
ohen allein muss es anders sein: sie müssen mit abstracten, ge­
dankenhaft farblosen Vorstellungen gleioh in der Urzeit ange­
fangen haben, bei denen andere Völker erst spät, wenn viele
Schlangenbitute sinnlich bunter, naiv handgreiflicher Phantasmen
abgeworfen sind, anzulangen pflegen. Eine rein geistige, nur im
Wohlwollen wurzelnde, für sieh selbst nichts erwartende 'Pie­
tät' muss es sein, die diesen ältesten Griecnen eingab, mit Hin­
schlachtung von Menschenopfern und dem Blut der Stiere und
Schaafe die Seelen der Vorfahren zu erquicken, Pferde mut Hunde
ihnen zu opfern; prächtige, erzfunkelnde Gewölbe errichtete eine
Zeit, die den Göttern noc]l keine Tempel erbauen mochte, den
Seelen der Ahnen, ihnen allein zu Besitz und Aufenthalt; sie
häufte kostbarsten, den Lebeuden entzogenen Besitz in den Behau­
sungen der Seelen an - und das alles in der Ueberzeugung,

1 Entsprungen: darum handelt es sich. Was Meyer p. 119 (§ 76)
vorbringt, um seine unbewiesene Behauptung, dass schon in ältester
Zeit die Vorstellung von der völligen Nichtigkeit der abgeschiedenen
Seelen habe, zu empfehlen: ein Widerspruch zwischen reH-

Glauben (wie hier zwischen dem hochgesteigerten Seelencult der
Urzeit und dem angeblich ebenso uralten Glauben an die Wesenlosig­
keit der so verehrten Seelen) komme oft vor: das trifft gar nicht die
Frage, um die es sich handelt. Fortbestehn kann ein sinnlich
reicher Brauch neben einem farblos gewordenell Glauben: zahlreiche
Beispiele, auch des griechischen Religionslebens, lehren es. Aber ent­
sprungen kann ein solcher Brauch nicht sein aus einem solchen, ihm
völlig incongruenten Glauben. <Es wiire ja ganz tllöricht, zu meinen,
dass ein religiöser Brauch jemals und irgendwo entstehen könne aus
nichts, oder aus etwas !tll(lerem als einem Glauben, der in ihm seinen
nothwendigen, die und Anschauungen der Zeit. die den
Brauch erfand, adaequat nach aussen darstellenden Ausdruck fand. Die
Grieohen, die in ältester Urzeit jenen lebhaften Seelencult entstehen
liessen, und diesen bis zu der Höhe des Glanzes und der Furchtbarkeit
entwickelten, die uns die mykenäischen Grabbauten und die suTvivals
des alten Seelenoultes im Homer vor Augen stellen, müssen nothwen­
diger Weise einen diesem der Verehrung entsprechenden starken
Glauben an Macht, Gewalt und Lebenskraft der also verehrten 'Seelen'
gehabt haben. Naohher konnte der Brauch stehn bleiben, während
dill' Glaube sieb verschob: aber darum handelt es sich 11ier gar nicht.
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dasa die so vereInte und zum Genuss ausgel'üstete abgeschiedene
Seele (kein reales Wesen' mehr sei, bewusstlos, des Genusses
nnfällig, kraftlos und machtlos. Bei den Grieohen allein mUsste
lliellach eine Wirkung ohne zureichenden Grund, ja ohne jeden
Grund eingetreten sein. Die Geset.ze der Logik sind aber auf
der ganzen Erde die gleichen; die religiöse Logik operirt überall
in gleicher Weise. Das vor allem lehrt die vergleichende Be·
trachtung primitiver Religiollsformen unter allen Völkern der
Erdtl, ans der nichts zu lernen der allerdings sicher ist, der ihl'e
.Arbeiten und Ergebnisse nicht beachtet. Ich habe vielfach Ge­
legenheit genommen, griechischen Volksglauben und heiligen Brauch
mit gleichen oder analogen Erscheinungen bei anderen Völkern
del' Erde (am liebsten Bolehen, die mit den Griechen weder Ur­
gemeinsehaft hatten, noch durch Zuwanderung in Ideenaustau!lch
treten konnten) zu vergleichen, um auch aus solchen Analogien
hel'vOI·treten zu lassen, dasa daa religiöse Leben der Griechen
nicht auf dem Jsolirschemel gestanden hat, auf dem es wohlmei­
nende Schulmeisterei einer immer noch nicht ganz vergangenen
Zeit festha.lten möchte 1. Die gegenwärtig mit Eifer betriebenen
Studien der niederen, d. h. der wahrhaft volksthümlichen My.
tllOlogie lehren an tausend Beispielen dasselbe, Wir lernen
immer mehr a.uch auf griechischem Boden die aus ältester Zeit

1 Der Historiker des Alterthums bringt griechischen Seelenglauben
mehrfach in Parallele mit dem aegyptischen. Das ist nicht glücklich:
ein voll und eigenartig entwickelter Glaube eines Volkes, wie der See­
lenglaube der Aegypter (den übrigens auch erst Maspero's Forschun-'
gen in das richtige Licht gerückt haben) bietet kein genügendes Ob­
jekt zur Vergleiohung mit dem seinerseits auch sohon weit von seinen
Ursprüngen fortgeschrittenen Glauben eines andern Volkes, Nur die
Wurzeln der Glaubensbäume der verschiedenen Völker haben gemein­
samen Grund, in den allgemeinen Trieben des Menschensinnes, und
können daher mit Nutzen miteinander verglichen und auseinander er­
läutert werden. Die weitere Ausbildung differenzirt, nach besonderer
Anlage und besonderen Lebensbedingungen, die einzelnen Gewächse so
stark, dass eine Vergleiohung werthlos wird und vielmehr individuali­
sirende Betrachtung allein angebraoht ist. Verständiger Weise benutzt
man daher auf religionsgeschichtlichem Gebiete zu Vergleiohungen und
darauf gebauten Analogieschlüssen nur die Glaubensmeinungen und
Cultsitten solcher Völkerschaften, die in den Anfängen religiöser Ent­
wicklung hängen geblieben sind, und aus dem Glauben und Brauch
civilisirter Völker nur die auch in ihnen nirgends fehlenden Ueberreste
eines primitiven, wurzelhaft ursprünglichen Religionszustandes.
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erilaltelllen Uebllrrllste einer stark sinnlichen, von aller abschwä­
chenden Symbolik freien Auffaasung des Geisterreiches beachten;
man wird auch die spätere Entwicklung zn einer geistigtH'en und
abatracten Auffassung nicht recht verstebn noch nach Verdienst
würdigen können, wenn man sie mit ihren Anfängen schon in
eine Urzeit zurückverlegt, der sie gänzlich fremd war.

Meine <unhistorische Auffassung' soll sieh weiter (naoh
§ 277) zeigen in der< Ablelmung gesicherter Ergebnisse der Ho­
meranalyse (z. B. S, 46ff.)', <Gesichert' sind näm1ieh solche Er­
gebnisse dieser sonst so unaichel'en Analyse, denen die souveräne
'historische Auffassung" ohne sich mit Begriiudungen weiter aufzu­
halten, ihr Placet ertheilt: diesllsmal die vou mh' allerdings gänz­
lich verworfene Kircbboff'sche Annahme, dass die Nekyia in "­
zu den ältesten Stücken der Odyssee gehöre (M. p. 104. 405),
Im Lichte der historischen Auffassung wird 'der Kern der Ne­
kyia'l gar zu dem (ältesten Stück der Odyssee' überhaupt. Wie
arg sie sich mit dieser Behauptung compromittirt, bemerkt die
historische Auffassung nicht. Dass die Nekyia, auch ihren älte­
sten Bestandtheilen nach, spät erst in die Odyssee hineingedichtet
ist, das gerade ist sert langem so gut (gesichert) wie nur irgend
etwas in homerischen Dingen gesichert sein kann, gesichert nioht
durch improvisirte Einfälle, sondern durch handfeste Gründe, die
man nicht beseitigt hat, wenn man sieh erlaubt, sie zu ignoriren,
oder sie wirklioh nicbt kennt 2. Mit Schlagbäumen so schwäoh-

1 Dieser 'Kern der Nekyia', in dem wir 'die ältesten Bestand­
theile der Odyssee' zu verehren haben, besteht, wie p.104. 405 gelehrt
wird, in Od. A102-104. 121-224; hoffentlich doch nicht allein in die­
sen Versen, die für sich gar keinen Bestand haben. Dass die Verse
121-137 in einem der Nekyia erst spät eingefügten Stück stehen, ist
zwar längst mit sebr beachtenswerthen Gründen erhärtet worden; aber
die brauchen ja nicht widerlegt zu werden, wo die •historisohe Auf­
fassung' entscheidet. Mir gelten (nicht nur 119-137, wie vielen Ho­
merforsehern, sondern) 116-137 rur illterpolirt; der ursprüngliohe Kern
der Nekyia wurde, nehme ich an, gebildet durch die (im einzelnen spä­
ter etwas erweiterten) Unterredungen des Odysseus Elpenor, Tire­
sias, Antikleia, Agamemnon, Achill, sein Zusammentreffen mit Patro­
klos, Antilochos, Aias. Noch der Dichter der Verse in 'I' 322-325
scheint die Nekyia nur in diesem Umfang gekannt zu haben.

:I Die SteUen, an denen Lauer, Köchly, Kammer, Bergk, Niese
und manche Andere die nirgends widerlegten Gründe für die un­
leugbare Thatsache späterer Eilldichtung der Nekyia in die Odyssee
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lieher Constl'uetion whd es kaum gelingen, mir < den Weg zu
versperren' (§ 276 Anm.). -

Auch vom Heroenoult wird einiges gesagt, § 277. Die von
alters herl,ömmliohe Meinung, dass die wahren Heroen depoten­
zirte Götter und eben als solohe eines Cultes theilbaftig seien, wird
hier aufs Neue ausgeführt, olme neue Argumente, aber mit ver­
stärkter Entsohiedenheit der Behauptung. Mir hatte sioh aus der
Betrachtung der Tbatsaohen die Anschauung bestätigt, dass der
Heroeneult seinen Ursprung und seine Wurzeln in altem Ahnen­
eult habe. 'Von eiuem Ahnencultus finde ich hier keine Spur',
wird eingewandt. Langen Buchens hätte es dooh dazu nioht be­
durft. Den Grieohen gelten die TlPWEt;; (in naohhomerischem
Spraohgebrauch) als verstorbene und nach dem Tode zu. höherer
Verklärung aufgestiegene Menschen, die an ihren Gräbern einen
gesteigerten Seelenoult geniessen. Geschlechter und fürstliche
Familien feiern als den apXf\T~Tf\~ ihres Stammbaumes, nach dem
sioh Familie und. Geschlecht benennen, einen solchen verstorbenen
heroisch verehrten Menschen der Vorzeit. Wie man die Vereh­
rung eines solchen l1PWt;; aPXf\T€Tf\<; anders nennen soll als Ahnen­
cnIt, ist nicht abzusehn. Dass der AhnenclUlt nur die, ihre ganze
Art allerdings bestimmende Wurzel der Heroenverehrung ist,
nioht ihren ganzen Umfang ausmacht, habe ich ja wohl deutlich
genug ausgeführt. Immer blieb del' Heroencult die Verehrung
einst (in Wirklichkeit oder nur der Sage nach) auf Erden leben­
dig gewesener Menschen, eine höhere Art des Seelencultes, und
insofern in vollem Umfang dem Gebiet meiner Untersuohung an­
gehörig. Nach der (historisohen Auffassung' sind die Heroen
vielmehr depotenzirte Götter. Eine Aufzählung solcher, aus Göt­
tern zu Heroen herabgesetzter Gestalten schliesst (p. 429) der
jubelnde Ausruf: (aUe diese Zusltmmenhänge hat Rohde verkannt'.
C Verkannt' _ ich glaube wahrhaftig, das ist ernsthaft gemeint.
Ich habe diese, aus verbreiteten Handbüchern jedermann bis zum
Ueberdruss bekannten C Zusammenhäuge' nicht hervorgehoben,
weil sie aUesammt, nicht nur die Ueberzahl der von modernen
Mythylogen nur fingirten, sondern auch die wirklich naohweis­
baren Fälle cines Ueberganges von Göttern zu menschlichen Hel-

entwickelt haben, brauchen Kennern dieser nicht erst bezeich­
net zu werden. In der Regel wird ja nur eiu solcher über homerische
Angelegenheiten öffentlich das Wort zu nehmen sich für berufen halten.
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den, mit meinem Thema nichts zu thun hatten 1. Dem griechi­
schen Glauben sind die Cllltheroeu - o'i Kat TUe;; TEA.ETUe;; EO'Xll­
Kal1tv npwwv, nur von diesen hatte ich zn l'eden alle ohne
Ausnahme früher Menschen gewesen, die auf Erden gelebt haben.
Mögen unter den Helden, die später heroischEm Cult genossen,
auoh einige sein, die in der That ältestem Glauben als Götter
gegolten hatten, so hat das auf die Vorstellung, die man sich von
ihrem Uebergang in den Heroenstand~ und von dem Wesen, von
der Entstehung der Culthe'roen überhaupt machte, nicht den ge­
ringsten Einfluss. Niemals wird ein Gott unmittelbar zu einem
Oultheros, sondern jedesmal nur nach seinem Durchgang durch die
Mensohennatur, nach dem Tode in sterblichem Mensohenleibe. Ein
soloher, einst zum Menschen herabgesunkener Gott wird ganz auf
dieselbe Weise aus einem sterblichen Menschen zum Cultheros,

1 Die Entstehung mancher Heldengestalt griechischer Sage aus
älterer Göttergestalt hat zuerst K. O. MUller recht beachtet; aber schon
er hat diesem bemerkenswerthen Vorgange vielfach eine viel weitere
Ausdehnung zugesprochen als sich nach unserer l{enntniss mit gutem
Gewissen behaupten lässt. Seine Nachahmer haben die Uebertreibung
gesteigert; und gegenwärtig ist seine Lehre, zu einer öden Schablone
ausgebildet, mancherorten herrschende Modeopinion: in die denn auch
der Historiker des Altertliums sich vollständig verstrickt hat. Selbst
die alte Schnurre von Odysscus als einem verkappten Sommergott (oder
'sterbenden Naturgott' p.l0S) wird uns hier nicht geschenkt, Man
könnte etwa noch mit lason, der' Hypostase' eines Fünfmonatgottes
aufwarten, der, nach der prächtigen Entdeckung eines Mythenforschers
von Gewicht, sein Signalement in den fünf Buchstaben seines Namens
mit sich herum trägt, die ja offenbaI' die Anfangshuchstaben der Mo­
nate: Juli, August, September, October, November, bedeutsam verei­
nigen. - Warum ich auch die wirklich vorhandenen Beispiele einer
Herabsetzung alter Göttergestalten ins Menschliche in meiner Betrach­
tung ausser Acht zu lassen hatte, ist Psycl~e p.68, 2; 148f.wohl hin­
reichend angedeutet. 80 würde ich mich auch bei der oft gehörten,
anch in dieser Gesch. d. Alt. p. 117; 429 wiederholten Behauptung, dass
die nach Elysion entrückten Helden und Heldellfrauen eigentlich Gott­
heiten seien, nicht aufgehalten haben, selbst wenn sie mehr wäre als

eine Behauptung, ein unbeweisbarer und nicht im mindesten wahr­
scheinlicher EinfalL Die Griechen haben unter den also Entrückten
niemals etwas anderes sich vorgestellt als menschliche Helden, die durch
Göttergunst auf eine eigene Art dem Loose menschlicher Vergänglich-

enthoben seien. Den griechischeu Glauben aber hatte ich darzu­
stellen. Das Einmengen mo(lerner Theorien hätte diesen nur verdun­
keln und verzerren können,
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und zu einem Cultheroll völlig derselben Art und Cla.sse, wie
l:\udere, von sterbliohen M.üttem geborene, ganz und von jehel'
irdische M.enschen auch, Sein Cnlt als l1PWl; ist daher auoh
völlig der gleiche wie bei allen Heroen: ein gesteigerter Todten­
cnlt, Der Heroencultus ist eben ganz und gar eine Art des See'
lencultes, ein Cult seltener, magl1ae animae, der Heroenglaube
eine eigene merkwUrdige Phase griechischen Seelenglaubens, der
Glaube an das Aufsteigen auserwählter Menschenseelen naoh dem
Tode Z~l höllerem, mäohtigerem Leben. Heros kann nur werden,
wer Mensoh gewesen ist; was er vor seinem Menschenleben vor­
gestellt haben möohte, ist filr den grieohischen Glauben gleich·
gültig, und so denn auch fUr den, der griechischen Glauben, nicht
die Meinungen und Behauptungen moderner Mythologielehrer,
darzustellen hatte. -

Genug von diesen kritischen Bemängelungen meinel' Al'beit.
Sie verfehlen ihr Ziel. Ich denke nicht, dass sie Schaden zu
Jhun vermögen. Aber sie bringen anch keinen Nutzen. Es giebt
ja auch eine productive Al't der IÜ'itik, die aus eigener positiver
Arbeit das Material unserer Kenntniss vermehrt, unser Verständ·
niss in dem Feuer neuer fruchtbarer Gedanken läutert und ver·
tieft, und so ein eigenes, besser treffendes Bild an Stelle des von
den Vorgängern aufgestellten zu schieben vermag. Von dieser
aufbauenden, wahrhaft förderllcllen Kritik ist in der Darstel­
lung dieser neuesten Geschichte des Alterthums, was den Gegen­
stand meines Buches betrifft 1, I,eine Spur. Schade i gern schiede
mlln ja, auch von dieser unliebsamen Begegnung, 'lTo:A:All l)tl)a·
O"KO/-!€VOr,;.

Heidelberg, Erwin Rohde.

1 Es geht freilich auch anderswo ii.hnlich, Wo z, B. der Historiker
sich anschickt, einen Abriss der griechischen Litteraturgeschichte der von
ihm behandelten Zeit einzulegen, thut er alle seine Vorgänger auf die­
sem Gebiete mit der Note' sämmtlich unkritisch' summarisch ab(p.688).
Wer hiernach erwarten sollte, dass nun in der eigenen Darstellung des
überlegenen Kritikers die Litteraturgeschichte ein ganz anderes Ansehml
gewinnen werde als bisher, der würde sich arg getii.uscht sehn. Zu
einer constructiven Kritik will es auch hier nicht langen,




